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Amtlicher Theil.

Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß
ſämmtliche zur hieſigen Steuer-Kaſſe fälligen
Steuern, ſowie auch das Schulgeld pro
Januar, Februar und März bis zum
28. Februar gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit
der koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreib-
ung derſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1889.
Der Magiſtrat.

Oeffentliche Sitzung
der Stadtverordneten-Verſammlung.

Tages-Ordnung.
Mittwoch, den 6. Februar 1889

Abends 6 Uhr.
1. Wahl der Mitglieder des Verwaltungsraths

der von Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung.
2. Feſtſtellung des Kämmerei-Etats pro 1889,90.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 31. Januar 1889.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Dr. Witte.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 4. Februar 1889.

Kronprinz Rudolph's Tod.
Von Wien aus iſt amtlich kundgegeben worden,

Kronprinz Rudolph von Oeſterreich habe ſich in
einem Zuſtande von Sinnesverwirrung ſelbſt
eine Kugel in den Kopf geſchoſſen. Jſt dem ſo
Nachdem die officiellen Nachrichten zuerſt nur
von einem Herzſchlag geſprochen, kann es nicht
Wunder nehmen, wenn in Wien auch den jetzigen
Mittheilungen nur wenig Glauben entgegenge-
bracht wird. Man kann es nicht begreifen, daß
ein Fürſt, der ſo hervorragend geiſtig thätig war,
der litterariſch bis in die letzten Tage vor ſeinem
traurigen Ende beſchäftigt war, ſich mit ſchwie
rigen militäriſchen Fragen beſchäftigte, dermaßen
geiſtesgeſtört war, daß er Hand an ſich ſelbſt
legte. Auch wenn der Kronprinz an einem
nervöſem und Herzleiden litt, ſo ſagt man, hätte
ihm doch kaum der Gedanke an einen Selbſt
mord kommen können. Einem Kaiſerſohn ſteht
ja die ganze Welt offen. Die Erſchütterung der
Bevölkerung iſt eine ganz furchtbare, beſeitigen
kann ſie nur die unverhüllte Kundgebung aller
Umſtände, welche man bei Auffindung der Leiche
konſtatierte. Alle bisherigen amtlichen Nach-
richten haben Lücken, in dem Sectionsprotokoll
wird mitgetheilt, die Kugel ſei aus dem Kopfe
wieder herausgegangen. Jn dem Todtenzimmer
iſt ſie aber bisher nicht gefunden. Jn Wien
werden deshalb folgende Anſichten aufgeſtellt:
1) Der Kronprinz habe mit einer Dame ein
Liebesverhältniß gehabt und ſei von dem Gatten
derſelben oder einem gedungenen Mörder nieder

geſchlagen. Das Jnſtrument muß ein ſchweres
Holzſcheit geweſen ſein. 2) Eine andere Verſion
behauptet, der Mörder ſei ein Wildſchütz geweſen,
auf welchen der Kronprinz ſehr erbittert war,
weil derſelbe den Wildſtand von Meyerling er-
heblich ſchädigte. 3) Endlich wird angenommen,
der Kronprinz habe ſich allerdings ſelbſt er
ſchoſſen, aber in Folge eines ſogenannten ameri-
kaniſchen Duells. Grund deſſelben ſoll ein Liebes-
verhältniß geweſen ſein. So die öffentliche
Stimme in Wien.

Trotzdem iſt Selbſtmord anzunehmen.
Der Kronprinz hat fünf Briefe hinterlaſſen, die
an ſeine Eltern, ſeine Gemahlin, den Erzherzog
Otto und den Prinzen von Braganza gerichtet
waren und die nach dem Begräbniß veröffent-
licht werden ſollen. Der Selbſtmord erklärt ſich
aber auch zur Genüge aus den folgenden Dar-
legungen. Jm Hauſe Habsburg ſind, zum Theil
ganz gewiß in Folge der wiederholten Verwandten-
heirathen, ſchwerere oder geringere Geiſteskrank-
heiten nicht eben ſelten. Karl V. zog ſich, von
Melancholie befallen, in ein Kloſter zurück, Kaiſer
Rudolf II. war geiſteskrank, ebenſo war Kaiſer
Ferdinand nicht geiſtig geſund und Erzherzog
Franz Karl, der Großvater Kronprinz Rudolphs
litt an epileptiſchen Anfällen. Auch andere Erz-
herzoge waren nicht im Vollbeſitz ihrer geiſtigen
Fähigkeiten. Wir müſſen nur daran denken, daß
Kronprinz Rudolph als ſehr ſchwächliches Kind
ganz entſetzlich mit dem Studium gequält iſt;
er gehörte zu den Fürſten, welche die meiſten
Sprachen beherrſchen. Sein Körper erholte ſich
ſpäter durch ſtarke Bewegung, er war bekannt-
lich ein paſſionierter Jäger und Reiter, aber der
Kronprinz muthete ihm in ſeinem lebhaften Tem-
perament auch zu viel zu. Dazu kommt, was
nicht verſchwiegen werden darf, daß er ſehr flott
lebte. Ein ſchwerer Gelenkrheumatismus und
ein in Folge deſſelben ſich einſtellendes Herz-
leiden ſchwächten ſeine Geſundheit, aber der
Kronprinz unterzog ſich denſelben Anſtrengungen
und Aufregungen wie bisher. Er brauchte wenig
Schlaf, konnte trotzdem den ganzen Tag arbeiten
oder exercieren und dann abermals einer fröh-
lichen Abendgeſellſchaft beiwohnen. Ein ſolches
Leben kann auf die Dauer aber nur ein eiſerner
Körper aushalten und den beſaß der Kronprinz
nicht. Es iſt kein Wunder, wenn er allmählich
erſchlaffte, reizbhar und nervös wurde. Und
nachdem nun einmal der Anfang des Leidens
vorhanden, ließen die Fortſchritte nicht auf ſich
warten. Rudolph war eine ehrgeizige, feu-
rige Natur, der lebhafte Geiſt wurde nicht
eingeſchränkt durch das körperliche Leiden,
aber er verſchlimmerte es. Und endlich traten
die krankhaften Neigungen auch zu Tage. Jn
Folge davon entſtanden Familienzwiſtigkeiten,
der Kronprinz ſoll den Wunſch gehabt haben,
ſich von ſeiner Gemahlin ſcheiden zu laſſen, um
einer anderen Neigung folgen zu können, andere
Schwierigkeiten ſind hinzugekommen, die ihm das
Leben verbitterten. Und endlich war es von

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt dezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Anfang ſeines Herzleidens eine fixe Jdee von ihm,
daß er früh ſterben müſſe. Sehr häufig hat er
dieſe Anſicht ausgeſprochen. Weiter hat er auch
geſagt, daß es für Jemand, der ſeine Jdeale
nicht erlangen könne, beſſer ſei, aus dem Leben
zu ſcheiden, überhaupt gern von Selbſtmorden
und die Ausführung derſelben geſprochen. Zwei
geladene Revolver führte er auf allen Reiſen
mit ſich. Jn der letzten Zeit ſeines Lebens war
er ſehr aufgeregt, düſter, oft von der Selbſt-
beherrſchung völlig verlaſſen. Wenn er auch
befreundeten Perſonen ſeine bekannte Liebens-
würdigkeit zeigte, ſo ſcheint ihn doch ſein krank
hafter Zuſtand, der ſich in Folge eines Pferde-
ſturzes noch verſchlimmert hatte, ſehr gequält zu
haben. Von lange her beſtimmt war der Selbſt
mord aber doch nicht geplant. Dies beweiſen
Briefe, in welchen der Kronprinz für einige Tage
nach ſeinem Tode noch Perſonen einlud, vor
Allem ein Brief an den Hofrath Weilen, in
welchem die Fertigſtellung einer neuen Lieferung
des Prachtwerks Oeſterreich in Wort und Bild“
für das Ende der vorigen Woche angekündigt
wurde. Am Tage vor ſeinem Tode hatte der
Kronprinz quälende Kopfſchmerzen, die Nacht
wird ſchrecklich geweſen ſein, und als er nun
am Morgen, krank, zerfallen und muthlos, in
den trüben Wintertag hineinſchaute, da war er
nicht Kronprinz, ſondern ein müder, des Lebens
überdrüſſiger Menſch. Jſt es da ſo unerklärlich,
daß er zum Revolver griff?

Die Leiche des Kronprinzen iſt in der Hof-
burgkapelleagufgebahrt worden zwiſchen hohen
Kandelabern und einer unendlichen Menge von
Kränzen und Blumenſpenden. Hartſchiere und
Hofbeamte halten die Leichenwache. Der Doppel-
ſarg iſt außen mit ſchwarzem Sammet über-
zogen, die Ränder zieren ſchwere Goldborten.
Rungs um den unteren Theil ſind abwechſelnd
je eine goldene Krone und ein Adler angebracht
und ſechs Henkel von Metall befeſtigt. Der
innere Sarg iſt vollſtändig mit Goldſtoff aus-
geſchlagen, ebenſo der Sargdeckel, der mit einem
großen goldenen Kreuz geſchmückt iſt. Der Kron-
prinz trägt den weißen Rock eines Jnfanterie-
Generals, die behandſchuhten Hände ſind über
der Bruſt in einander geſchloſſen, der Kopf ruht
ganz frei auf einem weißen Seidenkiſſen, um das
Hinterhaupt iſt ein Lorbeerkranz geſchlungen.
Von der tödtlichen Verwundung iſt kaum eine
Spur zu bemerken. Tief unten an der rechten
Schläfe, ganz nahe dem Auge iſt die Kugel in
das Gehirn gedrungen, aber an beiden Seiten
iſt das Haar nach vorn gekämmt. Die Leiche
ſieht, was die Farbe anbetrifft, nicht mehr ſo
gut wie anfänglich aus in Folge der Einbalſa-
mierung, aber das Geſicht zeigt denſelben freund
lichen Zug. Unter den Kränzen verdient be-
ſonders der der Kaiſerin hervorgehoben zu
werden, deſſen Schleifen die Jnſchrift tragen
„Deine tieftrauernde Mama.“ Am Sonntag
fand Gottesdienſt ſtatt, welchem alle Mitglieder
der kaiſerlichen Familie beiwohnten Die Kron-



prinzeſſin ſieht außerordentlich vergrämt aus.
Montag und Dienſtag Vormittag findet die
öffentliche Ausſtellung der Leiche ſtatt, Dienſtag
Nachmittag die ſtille Beiſetzung in der Kapuziner
gruft. Die Leiche des Kronprinzen iſt die 113.
aus dem Hauſe Habsburg, welche in der Gruft
beigeſetzt wird. Die Straßen, welche der Zugzu ſherer hat, ſind vollſtändig in Trauer-

ſchmuck gehüllt.
Kaiſer Franz Joſeph hat am Sonnabend ſeinen

älteſten Neffen, den Erzherzog Franz Ferdi-
nant d'Eſte, den künftigen Thronfolger
in Audienz empfangen und ein langes Geſpräch
mit demſelben gehabt. Der Erzherzog, der bisher nur dem Militär und ſeinen Krivotneig-
ungen lebte, ſoll zum Oberſt eines Regimentes
ernannt werden. Hand in Hand damit werden
auch umfaſſende Studien gehen. Der Erzherzog
ſpricht nicht fertig ungariſch, muß alſo ſelbſtver
ſtändlich dieſe Sprache noch lernen. Auch auf
dem Gebiete der Verwaltung, der verfaſſungs-
rechtlichen Verhältniſſe u. ſ. w. wird der junge
Prinz noch viel zu lernen haben. Sein Vater,
Erzherzog Karl Ludwig, hat noch nicht auf die
Thronfolge offiziell verzichtet, es iſt aber kein
Zweifel, daß dies geſchehen wird. Kaiſer Franz
Joſeph iſt tief betrübt, aber gefaßt und widmet
ſich mit ungeſchwächtem Eifer den Regierungs-
geſchäften. Nach der Beſtattung reiſt der Kaiſer
nach Peſt. Jn ſeinem aus dem Jahre 1886
datierten Teſtamente ſetzt Kronprinz Rudolph
eine einzige Tochter Eliſabeth zur Erbin ein,
der Kronprinzeſſin Stephanie wird auf Lebens-
zeit der Fruchtgenuß eingeräumt. Das Ver
mögen beſteht aus einer Baarſumme, aus Werth
papieren, der Jnſel Lacroma und dem Beſitzthum
Meyerling. Geheimrath Szögyenyi iſt mit der
Ordnung der Papiere des Kronprinzen betraut.

Aus Wien wird der „Poſt“ noch berichtet:
Am Sonnabend Abend traf das belgiſche Königs
paar in Wien ein. Bei der Ankunft herrſchte
große Rührung. Weder der Kaiſer, welcher die
hohen Gäſte erwartete, noch dieſe ſelbſt ver
mochten vor innerer Bewegung ein Wort zu
ſprechen. Die Königin Henriette ſah ungemein
bleich aus und hatte alle Mühe, die Faſſung zu
vewahren. Das Königspaar verrichtete Sonntag
Vormittag eine ſtille Andacht am Sarge des
Kronprinzen und legte dort Kränze nieder. Der
Burghof iſt zu allen Zeiten mit Menſchen ge
füllt. Die Leute blicken oft nach dem Arbeits-
zimmer des Kaiſers, wo derſelbe zuweilen am
Fenſter in ſtrammer Haltung mit tiefernſter
Miene zu ſehen iſt. Die Blätter drücken ihre
Bewunderung aus über die kraftvolle Faſſung,
mit welcher Kaiſer Franz Joſeph den ſchweren
Schickſalsſchlag erträgt, ohne durch den Schmerz
von der gewohnten gewiſſenhaften Erfüllung
ſeiner heiligen Regentenpflichten abgelenkt zu
werden. Es wird beſtätigt, daß der Kaiſer ſelbſt
den Befehl zur Publikation des Selbſtmordes
ſeines Sohnes gab.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm

iſt durch die Kunde, der öſterreichiſche Kronprinz
habe Selbſtmord verübt, vielleicht noch heftiger
bewegt, als durch die erſte Todesnachricht. Trotz-
dem Kaiſer Franz Joſeph alle fürſtlichen Kon
dolenzbeſuche dankend abgelehnt, erneuerte Kaiſer
Wilhelm doch ſein Anerbieten, zum Leichenbe-
gängniß kommen zu wollen mit dem Bemerken,
er verzichte auf jede Etikette und werde nur vom
Dienſtag Morgen bis Abend in Wien bleiben.
Der öſterreichiſche Kaiſer dankte herzlich, drückte
aber von Neuem den Wunſch aus, Kaiſer Wil-
helm möge nicht kommen. Eine Art mili-
täriſcher Konferenz, in welcher die Artillerievor-
lage für den Reichstag definitiv feſtgeſtellt ſein
dürfte, fand Sonnabend im Berliner Schloſſe
ſtatt. An derſelben nahmen Theil Graf Moltke
der Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf,
Graf Walderſee und General von Hahnke. Der
Kaiſer ertheilte dem Juſtizminiſter von Schelling
eine Audienz, ebenſo deſſen Amtsvorgänger Herrn
von Friedberg. Am Sonntag Vormittag be-
ſuchten beide Majeſtäten die Dreifaltigkeitskirche,
in welcher Konſiſtorialrath Dryander die Predigt
hielt. Sonntag Nachmittag war Familientafel
bei der Kaiſerin Auguſta.

Fürſt Bismarck empfing am Sonntag
Nachmittag die marokkaniſche Geſandtſchaft

Am Palais der öſterreichiſchen Bot-

ſchaft in Berlin fuhr am Freitag Nachmittag
die Kaiſerin Auguſta Viktoria vor, begleitet von
ihrer Schweſter, der Braut des Prinzen Leopold.
Zufällig traf Fürſt Bismarck in ſeinem Wagen
zur ſelben Zeit in der Botſchaft ein. Der Reichs
kanzler eilte auf den Wagen der Kaiſerin zu, be
grüßte die hohen Damen durch Handkuß und
half ihnen beim Ausſteigen.

Der präſumtive Thronfolger von Oeſter
reich Ungarn, der älteſte Sohn des Erzherzogs
Karl Ludwig, Erzherzog Franz Ferdi-
nand, war im Laufe des Winters bei der
Letzlinger Hofjagd der Gaſt Kaiſer Wilhelms II.
Der junge Prinz hat damals durch die Friſche
ſeines Weſens und ſeine Liebenswürdigkeit einen
ganz vortrefflichen Eindruck gemacht.

Der Erbprinz von Sachſen-Mein-
in gen geht als Kommandeur des KaiſerFranz-
GardeGrenadier-Regimentes, zu welchem Kron-
prinz Rudolph gehörte, nach Wien. Auch
Seitens des elften Ulanen Regimentes, deſſen
Chef der Verſtorbene war, wird nur der Regi-
ments-Commandeur zur Leichenfeier abge-
ordnet.

Jm Reichstage wird in dieſer Woche die
dritte Berathung des Reichshaus-
haltes für 1889/90 ſtattfinden. Dafür ſind
einſtweilen zwei Sitzungen in Ausſicht genommen,
welche indeſſen nicht reichen dürften, wenn, wie
es den Anſchein hat, die allgemeine Erörterung,
welche der dritten Leſung vorhergeht, einen
weiteren Umfang annehmen ſollte. Von dem
Verlauf der Etatsberathung wird es, abgeſehen
von den angekündigten Nachtragsetats, abhängen,
an welchem Tage der Woche die Vertagung
der Plenarſitzungen eintreten kann. Die Dauer
der Vertagung wird mindeſtens drei Wochen be
tragen.

Frankreich. Am Donnerſtag ertheilte die
Kammer dem Miniſterium Floquet erſt ein Ver
trauensvotum und jetzt iſt ſchon wieder eine
Miniſterkriſis vorhanden. Herr Floquet
hat erkannt, daß er ſich trotz des Vertrauens
beweiſes nicht halten kann, wenn er nicht Mit
glieder der gemäßigten Parteien in ſein Mini-
ſterium radikaler Männer aufnimmt. Der
Juſtizminiſter und mehrere ſeiner Kollegen ſollen
ihr Amt niederlegen und neuen Leuten Platz
machen. Da außerdem noch Meinungsver-
ſchiedenheiten darüber beſtehen, wie der boulan-
giſtiſchen Agitation auf Grund des Strafgeſetz
buches am beſten beizukommen iſt, ſo iſt die
Lage des Miniſteriums alles andere eher, als
rofig. Auch vom Rücktritt des Civil Kriegs
miniſters Freycinet ſpricht man, an deſſen Stelle
wieder ein General treten ſoll. Die beſonnenen
republikaniſchen Blätter empfehlen dem Miniſter
präſidenten dringend, eine geſunde Reformpolitik
einzuſchlagen. Alles andere würde nichts helfen,
und die Wähler würden ohnedem nicht zu
bewegen ſein, ſich von Boulanger abzuwenden.
Boulanger ſelbſt veröffentlicht einen Brief
an den Patriotenhäuptling Deroulede, in
welchem er Letzteren erſucht, die Patriotenliga
zu ihrer Wahlthätigkeit zu beglückwünſchen.
Deroulede beſorgt das auch mit großem Wort-
ſchwall. Die Deputiertenkammer hat einen
bonapartiſtiſchen Antrag, die Berathung des von
Floquet eingebrachten neuen Wahlgeſetzes ſofort
vorzunehmen, abgelehnt. Der Miniſter meinte,
ſo eilig ſei die Sache denn doch nicht, da ja die
Neuwahlen nicht in allernächſter Zeit bevorſtehen.

Der Kabinetsrath hat das außerordentliche
Kriegsbudget für 1890 auf 180 Willionen feſt-
geſtellt. Der Finanzminiſter ſprach ſehr für Er
ſparniſſe, da auch für andere Zwecke noch Geld
gebraucht werde.

Amerika. Aus Waſhington wird berichtet,
daß die Konzeſſionen Fürſt Bismarcks in der
Samoafrage dort einen ſehr angenehmen
Eindruck gemacht haben. Es wird nicht be
zweifelt, daß es in Bälde zu einer definitiven
Regelung der Verhältniſſe in Samoa kommen
wird. Die Repräſentantenkammer hat 100000
Dollars zur Errichtung einer Kohlenſtation im
Hafen von Pago-Pogo auf Samoa bewilligt.
Daß es zwiſchen den deutſchen Seeleuten und
den Anhängern Mataafas zu ernſten Kämpfen
kommen wird, wird nicht recht geglaubt. Ma-
taafas Macht geht ſtark auf die Neige, es fehlt
ihm Munition und ſo iſt alſo kaum großer
Widerſtand zu erwarten; oder es müßten ſich
die Amerikaner wieder einmiſchen.

Provinz und Umgegend.
Auf dem Eduardſchachte bei Hettſtedt

fand ein polniſcher Arbeiter dadurch einen ſchreck
lichen Tod, daß ſich von der Decke Geſtein löſte
und den Unglücklichen geradezu zermalmte. Noch
6 andere Arbeiter hätten von demſelben Geſchicke
ereilt werden können, wenn ſie nicht beim Ge
wahren der Gefahr entwichen wären. Auch M.
wäre dem Tode entgangen, wenn er nicht den
mit dem Kreiſel (Grubenlicht) entfallenen Hut
hätte retten wollen. M. iſt in gebückter Stellung
erdrückt, ſodaß Kopf und Füße nach dem Un-
glücke eine Maſſe bildeten.

f Eisleben, 2. Febr. Die Begleiter des
von Augsdorf zurückkehrenden Möbelfuhrwerks
des Fabrikanten B. hierſelbſt, wurden geſtern
Nachmittag gegen 4 Uhr von einem recht bedauer
lichen Unfall betroffen. Durch vorüberſprengende
Reiter wurden die jungen und ſehr muthigen
Pferde des gen. Fuhrwerks auf der Hettſtedter
Chauſſee unweit der Oberhütte ſcheu und gingen
durch, hierbei den neben dem Wagen gehenden
Geſchirrführer K. welcher ſie aufhalten wollte,
umreißend und über ihn fortjagend. K. wurde
durch Huftritte und Ueberrollen am Kopfe und
den übrigen Körpertheilen ſchwer verletzt. Der
vom Wagen herab die Leine führende Tiſchler
Lehrling E. wurde vom Wagen herabgeriſſen
und erlitt gleichfalls, jedoch minder ſchwere Ver
letzungen. Herr B., welcher im Hinterwagen
Platz genommen hatte, fiel ebenfalls herab und
trug verſchiedene Verſtauchungen davon. Die
Verletzten blieben vorläufig im Reſtaurant zur
Oberhütte, von wo die beiden Erſtgenannten
ſpäter nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft
wurden, während Herr B. in ſeiner Wohnung
ärztlich behandelt wird. Das Fuhrwerk konnte
erſt am Freiſtraßenthor aufgehalten werden.

Stendal, 1. Febr. Heute begeht der
General-CommiſſionsSekretär Stapel hierſelbſt
das Jubiläum ſeiner 50jährigen Dienſtthätigkeit.
Derſelbe iſt am 29. November 1821 hierſelbſt
geboren und trat am 1. Februar 1839 bei der
General-Commiſſion ein, wo derſelbe heute noch
thätig iſt. Er erfreut ſich bis heute voller
Rüſtigkeit.

Blankenburg. Ein intereſſantes Drechs
lerkunſtwerk beſitzt ein hieſiger Arzt, nämlich
einen aus Holz gedrehten Kelch, Weinglasform
mit hohem Fuße. Dieſer Kelch enthält 53 in-
einander paſſende ganz zarte durchſichtige Becher,
welche ſo dünn ſind, daß ſie mit größter Vor
ſicht behandelt werden müſſen, um ſie nicht zu
zerbrechen. Ueber den Meiſter dieſes Kunſtwerkes
vermag der Eigenthümer leider keinen Aufſchluß
zu geben, jedoch iſt der hohe Werth deſſelben
daraus zu erkennen, daß für dieſen Kelch ſchon
1800 Mark geboten worden ſind.

Deſſau. Eine großartige Konfuſion hatte
der erſte Schneefall dieſes Winters in der Stadt
fernſprechanlage angerichtet Zunächſt waren
einige Drähte durch die Laſt des feuchten und
daher gut „backenden“ Schnees geriſſen, ſodaß
der Anſchluß mit einzelnen Theilnehmern tage
lang unmöglich war; es müſſen aber noch andere
Störungen eingetreten ſein, deren Wirkungen dem
„Anh. Tgbl.“ wie folgt geſchildert werden. Theil
nehmer X. weckt das Amt, um mit Theilnehmer

Anſchluß zu erhalten. Von fünf verſchiedenen
Seiten ſchreit man ihm in's Ohr: „Hier Z., wer
dort „Hier A., wer dort?“ „Hier B., wer
dort u. ſ. w. Entſetzt ob dieſer unheimlichen
Vielſeitigkeit ruft Theilnehmer X. in den Apparat
„Aber ich wollte Sie ja gar nicht inkommodiren,
meine Herrſchaften, ich weckte eben nur das Amt!“
Und von fünf verſchiedenen Seiten tönte ein
langgezogenes „Sooo?“ in ſein Ohr. Eine kurze
Pauſe, ein neuer Verſuch mit demſelben Reſul-
tate, nur daß ſich der Chorus der Stimmen
verdoppelt zu haben ſcheint. Dieſem Andrange
von Stimmen iſt Theilnehmer X. nicht gewachſen
reſignirt hängt er die „Horchklappe“ an den
Haken, um ſich auf den Weg zu ſeinem Ge
ſchäftsfreunde zu machen, den er ſo bequem an
zuklingeln gedachte; unterwegs hat er Zeit, Be
trachtungen über das bekannte Aufſatzthema
anzuſtellen: Die Elemente haſſen das Gebild der
Menſchenhand. Wäre er heute noch Sekundaner,
ſein Aufſatz würde ſicher „Nr. 1“ erhalten.

f. Kaſſel. Nach zuverläſſigen Nachrichten
iſt das große Fürſtlich Yſenburgſche Sägewerk
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Birkenſtein bei Wächtersbach in der Nacht zum
28. v. Mts. ein Raub der Flammen geworden.
Maſchinenhaus, Keſſelhaus, die induſtriellen An

lagen wurden total eingeäſchert. Es war ein
Feuer, wie es Gott ſei Dank ſelten zum Aus
bruch kommt und namentlich in der Nähe
anderer Wohnſtätten. Schaurig loderten die
thurmhohen Flammen zum Himmel empor, die
in dem rings um das Sägewerk aufgeſtapelten
großen Haufen Holz immer und immer wieder
neue Nahrung fanden. Dadurch griff das ent-
feſſelte Element in raſender Weiſe um ſich und
die Feuerwehr erwies ſich faſt machtlos. Das
n ergriff auch ſchließlich das Wohnhaus des

ufſehers und dieſer hat kaum mehr als das
nackte Leben und einige Mobilien in der Eile
retten können. Die Entſtehungsurſache des
Brandes iſt noch unaufgeklärt, doch nimmt man
an, daß derſelbe im Maſchinenhaus oder Keſſel
haus auf irgend eine Urſache zurückzuführen iſt.
Der Geſammtſchaden iſt enorm, er beträgt mehr
als eine Viertel Million Mark und iſt durch
Verſicherung gedeckt.

f. Reichenberg, i. B. Jn dem benachbarten
Bäckerhain fand man am Morgen des 23. v.
M. die Feldgärtnersgattin Anton Hauptig todt
vor; als Urſache des Todes wurde Vergiftung
mit Kohlenoxydgas conſtatirt. Man glaubte, die
mit ihrem Manne in Zwiſtigkeit lebende Frau
habe ſich ſelbſt das Leben genommen ſpäter lenkte
ſich aber der Verdacht auf deren Gatten und
wurde derſelbe in Vorunterſuchung gezogen. Er
fürchtete jedenfalls das Endergebniß derſelben
und hängte ſich in den letzten Tagen auf.

F Pößneck, 1. Februar. Ein frecher Ueber-
fall iſt am Dienstag Abend in der neunten
Stunde an der etwa 15 Jahr alten Tochter des
Herrn Moritz Dieſel dadurch ausgeführt worden,
daß ein rothbärtiger Kerl, der ſich an dem Wege
verſteckt aufgehalten, auf das junge Mädchen
ſtürzte, ihr den Mund zuhielt und verſuchte den
Zopf abzuſchneiden. Es iſt ihm dieſe Schand-
that leider auch ziemlich gelungen, denn das
ſchöne ſtarke Haar der jungen Dame iſt faſt

fallenen ließ der freche Räuber ſein Opfer los
und floh.

Mertendorf. Die Dienſtmagd Motſchen
bacher von hier hatte kürzlich das Unglück, in
dem Stalle ihres Dienſtherrn Weinkauf in
Breitengüßbach von einem Ochſen, den ſie feſſeln
wollte, ſo verletzt zu werden, daß ſie ihren Geiſt
aufgeben mußte. Der Ochſe drängte ſie an die
Wand, riß ihr den Unterleib mit dem Horne
auf und durchſtieß den Dickdarm. Nach zwei
Tagen erlag die Unglückliche ihrer gräßlichen
Verletzung.

f Leipzig, 1. Febr. Jn vergangener Nacht
brach in der an der Albertſtraße in Plagwitz ge-
legenen Stephanſchen Buchdruckerei ein Schaden-
feuer aus, welches bei dem heftigen Sturm leicht
hätte ſehr gefährlich werden können. Das Feuer
brach in der oberſten Etage aus, in welcher ſich
eine Seidenſtickerei befindet, und vernichtete die
ſelbe vollſtändig, während die unteren Etagen,
Dank der Thätigkeit der Feuerwehr, gerettet
werden konnten. Die Entſtehungzsurſache iſt zur
Zeit noch unermittelt.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 28. Januar bis 3. Februar 1889.

Eheſchließungen: der Fabrikarb Johann Gottlieb
Schneider mit der verw. Handarb. Magdeburg, Auguſte
F iederike geb. Buſch, Sand 16.

Geboren: dem Handarb. A. Wittling ein S., Hirten
ſtraße 12; dem Weichenſteller E. Prüfer eine T., Halleſche
Straße 24 a dem Landwirth O. Limprecht ein S., Ober
breiteſtr. 18; ein unehel. S. dem Handarb. B. Wanke
ein S., Neumarkt 10; dem Korbmacher und Agent A.
Schierhold eine T, Kirchſtr 2; dem Maſchinengehülfen E.
Richter ein S., kl. Sixtiſtr. 4; dem Tiſchler R. Havn
Zwillings S. und T., Saalſtr. 12; dem Bierverleger K.
Eckardt ein S., Saalſtr. 13; dem Königl Regier.-Rath
P. Homann ein S Weißenfelſer Straße 2 c. dem Maurer
K. Blanke ein S., Neumarkt 75; dem Zimmermann O.
Heilmann jeine T., Oberaltenburg 19; dem Fabrikarb.
R Julich ein S., Neumarkt 78; dem Tiſchler E. Seifert
eine T, Breiteſtr. 10; dem Handarb. F. Ziegenhorn eine
T., Kreuzſtr. 2; dem Handarb F. Harniſch eine T., Mühl
berg 3; dem Bäckermſtr. H. Keck eine T., Brühl 1; eine
unehel. T

Geſtorben: der Dreher Robert Märker, 48 J. 6 M.,
Lungenentzündung, ſtädt. Krankenhaus des Regiments
ſchneiders H. Ohm Ehefrau, Emilie geb. Föriter, 37 J.

J. 3 M, Dyphtheritis des Buchbinders P. Wunderlich
S., Friedrich Wilhelm Curt, 3 J. 3 M., Gehirnhaut
entzündung, Gotthardtsſtr. 23; ein unehel. todtgeb S.
des Handarb. E. Thamm S., Friedrich Paul, 2 J. 2 M.,
Bräune, Unteraltenburg 28; des Lohgerbers K. Ott
Eliſe Erneſtine, 9 W.. Krämpfe Entenplan 6; der Königk.
Rechnungsrath und KataſterSecretair Louis N tzſche, 72 J.
5 M., Fettherz, a. d Geiſel 4; des Schneiders K. Schmidt
S., Otto Paul Ehrenfried, 7 W. Luftröhrenentzündung,
Unteraltenburg 63; des Fabrikarb. A. Reiter S., Karl,
Auguſt, 1 J. 3 M., Bräune, Roßmarkt 9; ein unehel. S.
1 J. 3 M., Krämpfe; des Maurers E. Fiedler Ehefrau,
Henriette geb Wittenbecher, 48 J. 7 M., Bruſtkrankheit,
Sand 21; des Tiſchlers E. Benke Ehefrau, Marie Anna geb.
Dietrich, 44 J. 3 M., Herzleiden, Neumarkt 73; d Oberſteigert
a. D. E. Ziegler Ehefrau Wilhelmine geb. Naumann,
6! Jahre, Darmentzündung, Dammſtr. 1 des verſtorb.
KreisgerichtsSekretär L. K. Köhlau Wittwe Emilie Friede
rike geb. Horn, 68 J. 9 M., Magen und Darmleiden,
Roßmarkt 7; des Dreher E. Bartl S. Alwin, 1 J. 4 M.
Schwäche, Preußerſtr. 10; eine unehel. T, 8 Wochen,
Krämpfe, der Markthelfer Ottomar Pohlenz, 40 J. 4 M.
Lungenleiden, Halleſche Str. 17 a.

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft: Karl Paul Otto, S. des Büreau

Aſſiſtent Schmalz. Beerdigt: den 31. Januar, die
Ehefrau des Sergeant und RegimentSchneiders im Königl.
Thüring. HuſarenRegmt. Nr. 12, Ohm.

Stadt. Getauft: Erneſtine Anna, T. des Maurer
Fiedler; Helene Marie, T des Handarb. Hohmann; Marie
Luiſe, T. des Schneiders Heinze; Friedrich Richard Paul,
S des Handarb. Hoppe Hedwig Martha, T des Fuhr
manns Eckardt. Getraut: Der Fabrikarbeiter J. G.
Schneider hier mit Frau verw. Magdeburg. A. F. geb.
Vuſch. Beerdigt: Den 29. Jan., der Metalldreher
Märker den 30, der älteſte S. des Tiſchlers Pfeiffer den
1. Febr., der zweite S. des Buchbinders Wunderlich den
2., der Königl. Rechnungsrath und Kataſter Sekretär
Nitzſche; die jüngſte T des Lohgerbers Ott; den 3., der
jüngſte S. des Fabrikarb. Reiter den 4., die Wittwe des
Königl. Gerichts-Sekretär Köhlau; den 5., die Ehefrau des
Maurers Fiedler; der einzige S. des Metalldrehers Bartlz
eine unehel. T.

Stadtk.rche: Donnerſtag Abends 7 Uhr Gottes
dienſt Diak. Block.

Neumarkt. Getauft: Eliſe Minna, T. des Hand
arbeiters Schatz; Emil Otto, S. des Handarb Biſchner
in Venenien. Getraut: Der Handarb. Büchſenſchuß
mit Frau L M E. geb. Müller. Beerdigt; Ein
außerehel. todtgeb. S. die Ehefrau des Tiſchlers Benke.

Altenburg. Getauft: Agnes Auguſte Louiſe T.
des Tiſchlers Bauer. Beerdigt: Paul, S. des Hand
arbeiters Ernſt Thamm Wilhelmine, Ehefrau des Ober
ſteigers a. D. Eduard Ziegler geb. Naumann.

c

S

ganz durchſchnitten. Auf den Hilferuf der Ueber 11 M. Herzſchlag, Unteraltenburg 55; ein unehel S., 3

Sächſiſche Rentenverſicherungs- Anſtalt zu Dresden.
1888 hat eine Jahresgeſellſchaft von

Perſonen mit 3189 Poll- und Stückeinlagen
Jm 48. Samm

im Nennwerthe von 956,700 Mark,
worauf 470,857 Mark eingezahlt wurden, ſich gebildet und ſind auf frühere Stückeinlagen 230,964 M. 35 Pf. nachgezahlt worden.

Eine ſo zahlreiche Betheiligung, wie ſolche nun ſwon ſeit einer Reihe von Jahren ſtattfindet
e die vorhandenen Rentecapitalien, welche Ende 1876 (nach 36-jährigem Beſtehen der Anſtalt) 5,121,660 M. 42 Pf. betragen
hatten, ſind bis Ende 1888 (alſo in nur 12 Jahren) auf 12,593,612 M. 55 Pf. angewachſen.
iſt im Intereſſe aller Betheiligten als günſtiger Umſtand zu ſchätzen i

Unter Bezugnahme auf dieſes erfreuliche Wachsthum der Anſtalt ladet das Direktorium zu neuer reger Betheiligung an der vom I.
Februar d. J an zu bildenden 49ſten Jahresgeſellſchaft 1889 ein.
(Aufgeld) zu entrichten.

Für Einlagen, welche im Februar bewirkt werden, iſt keine Zinsvergütung

Zur Annahme von Beitrittserklärungen, Auskunftertheilung und unentgeltlichen Verabreichung von Druckſchriften über die Einrichtungen
der Anſtalt werden die Hauptgeſchäftsſtelle in Dresden (Oſtraallee 9, part.), und ſämmtliche auswärtigen Geſchäftsſtellen empfohlen, woſelbſt auch
die auf das Jahr 1888 zahlbaren Nenten, welche

von 12 M. 05 Pf. bis zu 169 M. 85 Pf. für eine volle Einlage (300 M.
betragen, vom 1. Februar d. J. an ausgezahlt werden.

Dresden, im Januar 1889.
Das Directorium der Sächſiſchen Rentenverſicherungs- Anſtalt zu Dresden.

C. H. von Craushaar, ſtellv Vorſitzender. aGeſchäftsſtelle Merſeburg. Herr Präedr. M. Kunth, Kl. Ritterstrasse 4
Hausverkauf in Merſeburg.

3 ſtöckiges Haus mit Garten, FeuerAſſ. 18,850
M., iſt für 18,500 M. zu verk. Anzahl. 2,600 M.
Näheres beim Bauunternehmer Herrn W. Hirſch-
feld, Merſeburg, Vorwerk 3.

Hanuskaufgeſuch.
Für einen äußerſt zahlungsfähigen Herrn, der

nach hier verziehen will, ſuche ich ein Haus mit
Garten in ſchönſter Lage von Merſeburg, wenn
möglich Halleſcheſtraße.

Offerten ſind bei mir niederzulegen.

Mrfed. ManMerſeburg.

Bäckerei- Perkauf.
Ein neuerbautes Grundſtück mit Bäckerei,

hochfein eingerichtet, auch für Conditorei geeignet,
in guter Geſchäftslage, iſt bei ſehr günſtigen Be
dingungen billig zu verkaufen.

Weißenfels a/S. Carl Rucolisc,

Oscar Bauer, Geſchäftsführender.

Agenturübernahme.
Jn Folge Ablebens des bisherigen Vertreters

Agentur An Feuer-
Verſ. Geſellſchaft a
und erbitten Offerten unter B. P. 37 an
Rudolf Woſſe, Magdeburg.

Eine Dreſcherfamilie
ſucht zum 1. April 8Rittergut Loepitz.
Ein herrſchaftlich beſtehend auseingerichtetes Lo gis, 10 heizbaren
Räumen und ſämmtlichen Zubehör, großen Garten
Wagenremiſe, Pferdeſtall und Kutſcherſtube iſt von
jetzt ab zu vermiethen und vom 1. Mai bis
1. Oktober zu beziehen. Zu erfragen weiße Mauer

Nr. 2. Hermann Zorn.Feine Schweizerbutter à Pfd. 1.10 Mk.
A. PIewhAa.

eStellmacherhölzer.
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbanu

nothwendigen Hölzer werden in allen gang-
baren Dimenſtonen angefertigt und halte
in trockner Waare vorräthig.

Düsenberg
Juliusmühle b. Vinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis.

EFPrische Englische Austern,
fliessend fetten ger. Rhein Laebs,

feinsten Astrachaner- und Elb-Caviar,
echte Strassburger Gänseleberpasteten,

Rügenwalder Gänsebrust,
Rägenwalder Gänsepökelfleisch,
feinste Gänseleber Trüſfelwurst,

echte Frankfurter Würstchen,
empfiehlt C. Louis Zimmermann.

AchtungJch warne hiermit Jedermann, der Ausſage des
Herrn Petſchner in Dürrenberg Folge zu geben,
da ich für Zuckerfabrik Wallwitz Rüben auf meiner
Waagge nicht verwiege. H. Schmeißer.
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Bester Im Gebrauch billigster.

Van Houten's Cacao.
Ueberall zu haben in Büchsen à

Rm. 3.30., Rm. 1.80, Rm. 0.95.

Landwirthſchaftl. Winterſchule Merſeburg.
Auch in dieſem Jahre ſuchen einige Zöglinge der landwirthſchaftlichen Winterſchule zu Merſe

durg theils als Verwalter, theils als Oeco nomie- Lehrlinge zum 1. April d. J. Stellung. Principale,
welche hierauf zu reflektiren geneigt ſind, wollen ſich mit ihren Offerten gefälligſt an den Direktor der
Schule, Herrn Gllass, Neumarkt Nr. 38 zu Merſeburg wenden, welcher nähere Auskunft zu
geben gern bereit ſein wird.

Dölkau, den 1. Februar 1889.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins Merſeburg.

Graf Hohenthal.

Gesangverein „rohsinn“.
r557 D.
r 2

Wir beehren uns anzuzeigen, dass unser

S MaskenballMontag. den 25. Februar Gr.
in den ſestlich geschmückten Räumen des Tivoli stattſindet.

S Nichtmitglieder Können Theil nehmen.
Billets für Nichtmitglieder NMasken- wie Zuschauerbillets

à Person I I. 25 Pf. sind vom 16. d. Mts. ab bei den Herren Otto Schultze,
Gotthardtstr., Oskar Donner Breitestr., A. Florheim Burgstr. zu haben. Kassen-

Bos Nest-Comöte.

Schluss-
klasse:Hauptktreffer

14 St. 8 Mk.

180. Königl. Preuss. Staats-Lolterie.
m Ziehung bereits am 2. u. 3 April 1889.Jedes zweite Loos gewinnt

600. OOO I.Hierzu empfehle und versende Antheile:

N. AhMk. 50, 25, 12,50 10, 6,25 35,28 2,80 T1.78 1,50 6,75
Marienburger Gel dlotterie, Hauptgewinn 90 000 Mark Loos Mk. 3,

14 Stäck 30 Mk., Antheil 1,50 Mk. 11 Stück 15 Mk., Antheil 0,30 Mk.
Rothe Kreuz-Lotterie, Hauptgewinn 450000 Mk.
Loos 5 Mk. 10 Stück 29 Mk.Reinhold Reiser, Berlin m
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Mittwoch, den G. d. M. erhalten wir wiede
iin großer Auswahl einen Transport

An en er.Gebr. Strehl, Neumarkt.
Montag, den 4. er. trifft ein Transport

Ardenner
und Däniſche Pferde
bei mir zum Verkauf ein.

Albert W eineteifn,
Cölner Dombau- Lotterie

Haupt-Gewinne: 75,000 M.,
30,000 M., 15,000 M. etc. ete.

Zieh. am 21., 22. und 23. Feir. 1889
Hierzu empfehle Looſe à Z Mk. Für

Zuſendung und Gewinnliſte ſind 30 Pfg.
beizufügen.

Selmar Goldschmidt,
Braunschweig.

Zu den Gedenkiafeln im Dom

Merſeburg, Bahnhofſtraße 3.
Reichskrone.

Mittwoch, den 6. Februar
Abends 8 Ahr

V. Abonnements-Concert
gegeben vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren-Regts. Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.
41542 ſind im Vorverkauf bei den HerrenBillets Cigarrenhändler Meyer, Bahnhof

ſtraße, Matto, Roßmarkt, Moritz (in Firma

Bei einer Mehrzahl der auf dem erſten, zweiten
und dritten Friedhofe der Kirchengemeinde St. Maximi
befindlichen Familien Begräbniſſe (Schwibbogen)
iſt der Friedhofs Verwaltung nicht bekannt, ob
Perſonen vorhanden ſind, welche ein Recht zum
Mitgebrauche beanſpruchen und nachzuweifen im
Stande ſind. Dieſe Familien-Begräbniſſe werden
nach den Nummern und ſoweit möglich mit An
gabe der wahrſcheinlich zuletzt Beliehenen nach
ſtehend verzeichnet.

Erſter Friedhof
Nr. 4 Franz Tappe, Färbermeiſter,

21 Friedrich Auguſt Müller, Kaufmann,
69 Karl Franz Fuchs, Bäckermeiſter,
771 Johanne Friederike Frahnert, geb. Deubel,

Frau Rendant,
S895 Friedrich Auguſt Prall, Handſchuhmacher

meiſter.

88 u. 89 Manitius,
990 u. 91 Ernſt David Tiemann, Gaſtwirth,

107 Johann Auguſt Wilhelm Jliſch, Dr. med.
Zweiter Friedhof

Nr. 12 Johann Jeremias Nägler, Weißgerbermſtr.
14 Wiichael Stephan,
20 Friedrich Auguſt Erdmann Heidenreich,

Paſtor und Senior,
22 Karl David Hohl, Kürſchnermeiſter,
30 Wilhelm Wirth, Fleiſchermeiſter,
31 Friederike Nuland, Frau Magiſtrats-Aſſeſſor,
63 Heinrich Müller, Schnitthändler,
68 Karl Friedrich Brüder, Kanzlei Virector.

Dritter Friedhof
Nr. 2 Friedrich Gottlob Längrich, Müller,

3 Auguſt Schraube, Vermeſſungs-Reviſor,

J

u tJohanne Chriſtiane Kirchhübel, geb. Friedrich,
5 Hermann Meyer, Maler,
6 Schmidt, Frau Stadtſecretair,
8 Marie Thörmer, geb. Lippold, jetzt. ver

ehelichte Taßler,
9 Karl Friedrich Roſenhahn, Mühlknappe,
10 Johann Karl David Wiemann, Mehlhändler,
12 Pietzſch, C. M., Commiſſionäre,
11 Gottlob Karl Dietze, Sattlermeiſter,
13 Karl Chriſtian Wilhelm Hellmuth, Loh-

gerbermeiſter,

14 Marie Weitzmann, unverehelichte,
15 Johann Chriſtian Freund,
16 Johann Gottfried Kaufmann, Kaſtellan,
17 u. 18 Karl Friedrich Wilhelm Heinrich

von Brandenſtein, Regierungs-Rath.
Auf Grund des S 19 der Friedhofs Ordnung

vom 12. Jan. 1852 fordern wir diejenigen, welche
ein Recht des Mitgebrauchs dieſer FamilienBe-
gräbniſſe haben, hierdurch auf, dieſe Rechte unter
Vorlegung der Verleihungsſcheine und unter Bei
fügung der ſonſt noch nöthigen Beweisſtücke binnen
12 Wochen ſchriftlich bei uns geltend zu machen.
Diejenigen FamilienBegräbniſſe, auf welche ſolche
Rechte nicht nachgewieſen werden, ſollen nach Ab
lauf der angegebenen Friſt anderweit verliehen werden.

Merſeburg, den 1. Februar 1889.
Der Gemeinde-Kirchenrath von St. Maximi,

Werther, Paſtor. Fritſch, Kirchenälteſter.
a

Brauerei Breitestrasse 21
empfiehlt täglich Braunbier, ſowie
jeden Mittwoch bis 41 Uhr

Jungbier (Lichtebier).

G oaaeaeaeStadttheater Halle.
Dienſtag, 5. Februar. Gaſtſpiel der Königl.

bayr. Hofopernſängerin Marie Pascalides Baſta.
Zum 3. Male: Oberon, König der Elfen.
Rezia: Marie Pascalides Baſta.

Stadttheater Leipzig.
ingen ferner ein vom Herrn AmtsgerichtsRath Gebr. Schwarz) Burgſtr. und in der Galanterie- Neues Theater. Dienstag, 5. Februar. DasJ Boſſe 10 Mank, v Herrn 233 Delius j waarenhandlung von H. Limprecht, Entenplan Rheingold. Altes Theater. Engelmann's

ß Mark. Leuſchner. zu haben. Reinhold Walther. Rache.
v S wOÜehonr—nuounrn—5nooennonaaaaeee, a r =-7 7J Kedgetion, Schnellpreffendrack und Berlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Ritenburger Schulplatz 5.) R Beiloge.
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Waldſchatten.
Erzählung von Robert Schweichel.

Indem er aber daran dachte, daß er Trude an dieſen
Mann verlieren ſollte, gohr alles, was ihm Feind-
re von ihm widerfahren war, heftig in ihm
auf.

Als Frau Lindenau in die Stube zurück kam,
um den Tiſch zum Abendeſſen zu decken, fand
ſie ihn mit ſeiner Kugelbüchſe einem Hinterlader,
beſchäftigt, in deren Kammer er eine Patrone
ſchob; andere ſteckte er loſe in die Taſche ſeiner

Joppe.
„Du willſt noch einmal ausgehen, bei dem

Wetter fragte ſie während der Mahlzeit.
„Das iſt juſt das rechte Wetter für die Holz-

und Wilddiebe,“ entgegnete er.
Die Mutter ſagte nichts weiter nur wie er

nachher ſeinen Hirſchfänger umgürtete, äußerte
ſie mit einem leiſen Zittern der ſchmalen Lippen
„Bleibe daheim, Eugen, ich bitte Dich. Jch habe
heute viel an Deinen armen Vater denken
müſſen.“

Er küßte ſie; aber er ging. Tiras, der bereits
erwartungsvoll an der Thür ſtand, mußte zurück
bleiben. Leiſe winſelnd drängte ſich der Hühner
hund an die alte Frau, die ihm die Hand auf
den Kopf legte, indem ſie auf das unheimliche
Brauſen des Waldes horchte.

Der Sturm hatte ſeit Sonnenuntergang noch
an Stärke zugenommen. Mit Heulen, Pfeifen,
Stampfen, Krachen zog das wilde Heer dahin.

„Gott ſteh' uns bei,“ rief Frau Zeuner, als
es einmal wie ein raſendes Hohngelächter
über der Mühle aufheulte.

Der Oberförſter Barkow, der wie gewöhnlich
gegen Abend aus Altenrode vor dem Walde,
wo ſich die Oberförſterei befand, zum Beſuch ge-
kommen war, ſcherzte: „Das war der Roden-
ſtein ſelber, der eben vorüber ritt. Haben Sie
verſtanden, was er rief? 'Raus da, 'raus aus
dem Haus da, Hoidirido, Freijagd!

Er brannte ſich über der Lampe eine Cigarre
an und ſetzte ſich zu dem Hausherrn, der ſchon
die Karten zu einer Partie Sechsundſechzig
miſchte. Die Müllerin, eine kleine runde Frau,
ließ ihr Strickzeug ſinken und verwies ihm ſolch
gottloſes Reden. Das heiße die böſen Geiſter
muthwillig herausfordern.

„Durchaus nicht! Wiſſen Sie denn nicht,
daß der Pfarrer von Tiefſchluckhauſen als Feld-
kaplan mitreitet?“ fragte er ernſt und lachte
dann über die verwunderten Augen der guten
Frau, daß von ſeiner tiefen Stimme die Stube
dröhnte.

Frau Zeuner mußte wider Willen mitlachen.
Der Oberförſter war mitunter ſo ſpaßhaft.
Viktor Scheffel's übermüthigen Sang vom Roden-
ſtein kannte ſie ſchwerlich. Ein Blick auf ihre
Tochter machte ſie jedoch raſch wieder ernſt.
Trude hatte zu dem Scherze des Oberförſters
keine Miene verzogen, ihn vermuthlich gar nicht
gehört. Jhre braunen Augen hafteten unver-
wandt an dem Häkelhaken, den ihre runden
Finger mechaniſch führten. Dann und wann
ſchien ein Fröſteln ſie zu überlaufen. Die
Mutter begann eifrig zu ſtricken. Sie hatte
ſtets zu ihrer Tochter geſtanden und der ſchmucke
Revierförſter, der eines Tages ſo gut Ober-
förſter werden konnte, wie es Barkow war, gefiel
ihr ſehr wohl; allein ihr Mann wollte von
Eugen Lindenau nichts wiſſen und Barkow hatte
ſein Wort. Das war traurig, gewiß, aber zu
ändern war es nun einmal nicht mehr. Denn
ſie war eine friedliebende Seele und die Er-
fahrung hatte ſie belehrt, daß ſie gegen den
Willen Zeuner's nicht auffam. Es war für ſie
ſchrecklich etwas durchkämpfen zu ſollen, und ſie
hatte daher auch Trude daran gewöhnt, die
Entſcheidungen des Vaters als unerſchütterlich
zu betrachten. Er war kein polternder Tyrann,
doch zähe, o ſo zähe. Das ſtand ſchon in ſeinem
bartloſen, wie aus gelblichem Holze geſchnittenem
Geſichte mit den kleinen ſtechenden Augen, deren
Wimpern unaufhörlich zuckten.

Und als ein großes Unglück, die Frau des
Oberförſters zu werden, vermochte es die Mutter
auch nicht anzuſehen. Barkow war, obgleich

(Nachdruck verboten.)

eine gewiſſe Fülle gut anſtand. Alter Nun, er
war über die erſte Hälfte der Vierzig hinaus:
das konnte doch nicht für alt gelten Seine
Erſcheinung bot vielmehr ein Bild vollſter
Manneskraft. Auf was für einem bretten,
kurzen Nacken ſaß der große ſchwarze Kraus-
kopf! Welche Lebensluſt blitzte aus den runden,
ſchwarzen Augen unter der breiten, etwas nied-
rigen Stirn! Auf Lebensluſt deutete die ſtumpfe
fleiſchige Naſe über dem mächtigen Schnauzbart;
auf Lebensluſt, Willensſtärke und Geſundheit das
kräftige Kinn, die lebhafte Farbe ſeines Geſichts.
Dazu war ſeine Stelle eine ſehr einträgliche und ſein
Anſehen im Kreiſe groß. Ueberall auf den be
nachbarten Gütern war er ein ſtets willkommener
Gaſt und umgekehrt pflegte es auf der Ober
förſterei zum Schluſſe der großen Jagden hoch
herzugehen mit Schmauſen, Trinken und Spielen.
Vielleicht trieb man es mitunter ein wenig arg,
nun er war ein Junggeſelle und die Leute redeten
wohl wie gewöhnlich mehr, als ſie verantworten
konnten. Aber wenn auch nicht; es würde ſich
alles geben und in's Schickliche kommen, ſobald
er erſt verheirathet war auch das mit der
Käthe Raduſch, die ihm die Wirthſchaft führte.
Das war freilich ein heikler Punkt, über den auch
die Müllerin nicht recht hinwegzukommen ver
mochte. Doch auch das würde ſich zurechtlegen,
hatte ihr Mann doch ſchon vor mehr als acht
Tagen ihr erzählt, das der Oberförſter der Käthe
gekündigt hätte.

Wenn Trude nur die Dinge mit den Augen
der Mutter anzuſehen vermocht hätte! Aber die
Jugend lebt eben in einer ganz anderen Welt
als das Alter, und die arme Trude ſah in dem
Oberförſter nur den Zerſtörer ihres Glückes. Ach,
der Traum ihres Herzens war eben ſo ſchön wie
kurz geweſen! Sie wiederholte ſich ihr Geſpräch
mit Eugen unter der Blutbuche, wie gern hätte
ſie gehofft, allein was wollte, was konnte er
thun, um ſie vor dem Schrecklichen zu bewahren

„Herz iſt Trumph,“ rief der Oberförſter, indem
er zu einer neuen Partie die Karten abhob.

Trude ſchlug jäh die Augen auf und die Blicke
von Mutter und Tochter begegneten einander.
Die Wangen der letzteren rötheten ſich höher
und wurden dann um ſo blaſſer. Es gab für
ſie nur Mitleid, keine Hülfe. Ach, ſollte es denn
ſo ſchwer ſein zu ſterben Sie dachte an den
vom Sturm aufgewühlten See und ſchauderte.

„Jetzt, Freund Zeuner, gewinne ich die Partie,“
fuhr der Oberförſter, ſeine Karten ordnend, gut
gelaunt fort. „Es thut nichts, daß Jhr nur
noch einen Point zu decken habt und ich drei.
Vorwärts mit friſchem, frohem Klang!“

„Ja, ja,“ erwiderte der Bretſchneider mit
ſeinem Lieblingsausdruck, den er je nach der
Gelegenheit betonte. Während Barkow das
Spiel fortwährend mit ſcherzhaften Randgloſſen
begleitet hatte, war kaum ein Wort mehr als
dieſes: „Ja Ja!“ über die ſchmalen, ewig
grämlichen Lippen Zeuner's gekommen. Wie
ein grämlicher Hausgeiſt hockte die dürre, ſtark-
knochige Geſtalt in dem geſtrickten Kamiſol von
dunkelblauer Wolle auf dem Stuhle. Seine
hölzernen Mienen veränderten ſich auch nicht,
als er die Partie gewann. Der Oberförſter ließ
ihn meiſtens abſichtlich gewinnen.

„Unglück im Spiel bedeutet Glück in der
Liebe,“ ſcherzte Barkow, indem er zahlte und
aufſtand. „Nicht wahr, Schätzchen fuhr er
fort und drückte Truden's Kopf liebkoſend an
ſich. Verzagt ließ ſie die Hände in den Schooß
ſinken. „Das ſoll wohl ein Beſatz zu Deinen
Nachtjäckchen werden fragte er und hob die
r an denen ſie häkelte, aus ihrem Schooße
auf.

„Aber ſo 'was fragt man doch ein Mädchen
nicht,“ rief die Müllerin mit ſcheinbarer Ent-
rüſtung.

„Nicht, während ſchon unſer Brautbett auf-
geſchlagen wird lachte er und ſtrich ſich den
mächtigen Schnurrbart. „Gehen Sie, Frau
Zeuner! Heut zu Tage ſind die Mädel lange
nicht ſo zimperlich, wie ſie es in Jhrer Jugend
waren. Allerlei Spinngewebe haben ſie auch
wohl heute im Kopf, und je hübſcher der Kopf,
je mehr davon. Aber das fegt die Ehe fort

des Merſeburger Kreisblattes. Dienſtag, 5. Februar.

nicht groß, ein ſtattlicher Mann, deſſen Alter
und ein verſtändiger Mann fragt nicht nach dem,
was vor der Brautnacht war.“

Er ſprach es leicht hin, indem er Trude über
das weiche Haar ſtrich. Sie bog den Kopf weg
und die Mutter ſagte: „Thun Sie nur nicht
ſo! Jch werde Jhnen ſagen, warum die Männer
nicht danach fragen: weil ſie ſelbſt nicht nach
ihrem Junggeſellenleben gefragt ſein wollen.
Jhr ſeid allzumal Sünder.“

Der Obrrförſter lachte wieder. Trude, die
unterdeſſen ihre Arbeit zuſammengewickelt hatte,
erhob ſich. Ein höheres Roth glühte auf ihren
Wangen. Es verletzte ſie, daß er von ihrer
Liebe zu Eugen ſo geringſchätzig ſprach und ſie
drängte ſeinen Arm fort, den er um ihre Hüften
legen wollte. Um ſo entſchiedener umfaßte er
ſie und ſeine dunkeln Augen tief in die ihrigen
bohrend, trotz des Blitzes, der ihm entgegenzuckte,
ſagte er: „Höre nur, wie's draußen ſtürmt!
Noch drei Wochen und ich brauche nicht mehr
aus Deinen warmen Armen in die kalte Nacht
zu gehen. Anfangs nächſter Woche kommen die
neuen Möbel aus der Stadt; da kommſt Du
mit der Mutter herüber, um ſie aufzuſtellen, wie
es Dir gefällt. O, wir wollen uns unſer Neſt
ſchon behaglich machen! Und jetzt, gute Nacht,
meine kleine Waldtaube!“

Er preßte ſeine heißen Lippen auf ihren Mund
und Trude, die bisher vergebens verſucht hatte,
ſich frei zu machen, riß ſich jetzt gewalſam los
und floh aus der Stube, die Treppe hinauf in
ihre Schlafkammer, wo ſie ſich laut aufſchluchzend
über das Bett warf.

Jhr Sträuben gegen ſeine Zärtlichkeit war ihm
neu. Es hatte ihm Spaß gemacht und ſeine
Leidenſchaft nur heftiger erregt. Der Müller,
welcher bisher Patience gelegt hatte, griff nach
ſeiner Mütze und begleitete den in guter Laune
Scheidenden vor die Hausthür.

„Und noch eines,“ ſagte der Oberförſter draußen
und ſchlug den Kragen ſeines Ueberziehers in
die Höhe, „iſt Alles in Sicherheit?“

„Heute Nacht werden wir fertig,“ erwiderte
Zeuner mit gedämpfter Stimme, wie auch ſein
künftiger Schwiegerſohn trotz des Sturmes ge-
ſprochen hatte. „Einer von meinen Arbeitern
war krank geworden und einen anderen hatte ich
wegen eines Termins in der Kreisſtadt Urlaub
geben müſſen. Das hat aufgehalten.“

„Nehmt Euch nur vor dem Lindenau in Acht,“
raunte der Oberförſter. „Der Badak behauptet,
daß er bei der Mühle herumſpioniert. Daß uns
der Menſch auch wieder hergeſchickt werden
mußte!“

„Ja, ja,“ ſagte der Müller; „aber er müßte
ein ſchlauer Fuchs ſein, wenn er was aufſpürte.
Sie können ruhig ſein.“

„Gute Nacht denn,“ verſetzte der Oberförſter
lebhaft und ſchritt die Chauſſee hinunter. Wo
dieſe um das Haus bog, warf er einen Blick nach
dem Fenſter im Giebel hinauf, vor dem ein
kleiner Balkon mit einer geſchnitzten Galerie ſich
befand. Zu beiden Seiten deſſelben erhoben ſich
zwei weiße, ſchlanke Birken. Dort oben lag
Trude's Stübchen. Es war finſter.

Mittlerweile war der Mond aufgegangen. Er
ſtand rechts über dem weiten See, im Kampfe
mit den vom Sturm gehetzten Wolken. Wie
heulende Wölfe jagten ſie über den Himmel, ver
ſchlangen ihn bald und ließen ihn dann wieder
entſchlüpfen. Jetzt lag der tief aufgewühlte See
den das Schilf wild phantaſtiſch umtanzte, in
unheimlicher Helle, der Schaum blinkte geſpenſtiſch
und der Wald ſchüttelte im zornigen Aechzen die
wie von ſchwarzen Mähnen umflatterten Köpfe.
Jm nächſten Augenblicke war Alles von Dunkel-
heit verhüllt, in der es grauſig heulte, donnerte,
pfiff und lachte.

Zeuner trat nicht in das Haus zurück, ſon-
dern ging über den Stapelplatz nach der Schneide-
mühle, aus der er nach wenigen Minuten mit
mehreren Männern wieder herauskam. Sie be-
gaben ſich über das Fließ, welches das jetzt ſtill
ſtehende Sägewerk trieb, hinter die Mühle, wo
in dem ſchmalen Raume zwiſchen dieſer und dem
Walde ein Haufen Bretter aufgeſchichtet war.
Dieſe Bretter trugen ſie an das Seeufer, ver
banden ſie in einzelne Abtheilungen mit Stricken
und ſchoben ſie in das Waſſer, wo ſie von zwei
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Männern, die inzwiſchen einen Kahn beſtiegen
hatten, weiter auf den See hinausgezogen und
auf deſſen Grund verankert wurden. Der See
ſaß hier im Schutze des dicht an das Ufer tre
tenden Waldes unbewegt und das Heulen des
Sturmes verſchlang jedes Geräuſch der geheimniß-
vollen Arbeit.

Zeuner war zum zweiten Frühſtücke, das
Trude in der Wohnſtube auftrug, aus der
Mühle herübergekonmen. Ohne ſeine Mütze,
die einen ſehr breiten Schirm hatte, abzunehmen,
ſetzte er ſich an den Tiſch. „Wie ſiehſt Du denn
aus fragte er die Tochter, die ihm gegenüber
ſtehen geblieben war, um Brot zu ſchneiden.

„Das arme Kind hat Kopfſchmerzen“, ant
wortete die Mutter an ihrer Stelle. „Der
Sturm hat ſie nicht ſchlafen laſſen.“

Der Vater warf unter ſeinem Mützenſchirm
einen verſtohlenen Blick auf Trude, und als erin ihren Mienen keine Veränderung wahrnahm,

murrte er, eine Brotſcheibe dick mit Butter be-
ſtreichend: „Sie iſt doch kein Stadtfräulein.“

Trude ſah in der That übel aus auf ihren
Wangen waren die Roſen erblichen und unter
ihren Augen lagen dunkelblaue Schatten. Nicht
der Sturm draußen, ſondern der in ihrem Buſen
hatte ſie wach erhalten und erſt gegen Morgen
war ſie über dem Vorſatze, dem Vater zu er
klären, daß ſie den Oberförſter nicht heirathen
könne, ein wenig eingeſchlafen. Aber dem Vater
von Ängeſicht zu Angeſicht gegenüber verließ ſie

der Muth, und dennoch war keine Zeit zu ver-
lieren. Da ſteckte die Magd ihr pralles rothes
Geſicht zur Thür herein und meldete, daß der
Forſtaufſeher Badak draußen ſei und den Meiſterſprechen wolle. Zeuner ließ ihn hereinkommen,

nickte zu ſeinem Gruß und fragte, was er V

bringe ortVermiſchte Nachrichten.

(Eine ſſeltene Naturerſcheinung)xigte ſich Sonnabend Nachmittag in der vierten

Stunde in Berlin. Der theilweiſe bedeckte Him
mel verfinſterte ſich plötzlich in wenigen Minuten
derart, daß Dämmerung herrſchte und dann
krachten drei heftige Donnerſchläge durch die
Luft, gefolgt von weithin flammenden Blitzen.
Mit dem dritten Donnerſchlag brach ein fürchter-
licher Sturmwind los, der ein dichtes Schnee-
geſtöber vor ſich hertrieb, zeitweiſe mit Hagel-

ſchlag vermiſcht. Hals über Kopf ſtürzten alle
Paſſanten in die Häuſer. Genau 24 Stunden
nachher, am Sonntag Nachmittag, folgte ein
zweites Hagelwetter, aber ohne gleichzeitiges Ge
witter. Die Erſcheinung am Sonnabend Nach-
mittag dauerte etwa eine Viertelſtunde, an das
Hagelwetter vom Sonntag Nachmittag ſchloß
ſich länger andauerndes Schneetreiben.

(Drohende Waſſersnoth) wurde aber-
mals aus dem Rieſengebirge und anderen Fluß-
gebieten angekündigt. Glücklicherweiſe blieb es
aber bei leichteren Ueberſchwemmungen.

(Was die Berliner Polizei koſtet.)
Nach dem letzten amtlichen Bericht (des Mi-
niſters des Jnnern an den Landtag) beträgt die
Zahl der Berliner Schutzleute 4181, von denen
205 Polizei-Officiere ſind. Da man die Be-
völkerung auf 1450000 Einwohner berechnen
kann, ſo kommt auf 350 Köpfe ein Schutzmann.
Dieſe Beamten beziehen zuſammen ein Gehalt
von 5 653 800 Mark, und wenn man dazu dieWittwen und Waiſengeldbeiträge, Penſionen,
WohnungsgeldZuſchüſſe rechnet, ſo beläuft ſich
die Summe aller Ausgaben nach Abzug der ge-
ringen Einnahmen auf 7 975 000 Mark. Zu
erwähnen iſt noch, daß Berlin auferdem noch
für die Feuerwehr 1085000, für das Nacht-
wachweſen 408 000 Mark zu zahlen hat.

(Neue Enthüllungen.) Die römiſche
„Tribuna“ theilte vor einigen Tagen bei Ge-
legenheit der Affaire Geffcken ihren Leſern mit,
daß die beiden Hamburger Aerzte „Cireulares“
und „Irrsin“ ein Gutachten über den Geſund-
heitszuſtand des Angeklagten abgegeben hätten.
Es wird die Redaktion des genannten Blattes
intereſſieren, den wirklichen d nach
authentiſchen Quellen zu erfahren Geffcken
veröffentlichte das Tagebuch in der Zeitſchrift
„il Rodenberg“, welche von „Paetel, Rund-
schau Co herausgegeben wird. Da die
Publikation Sr. Excellenz dem Herrn „Imme-

niſter Dr. „Anklage“ das Verfahren einzu-
leiten. Geffcken weilte damals bei ſeinem Freunde,
dem Profeſſor „Helgoland“ zu Beſuch; er ver
ließ dieſen ſofort, um ſich dem Gefängnißdirector
„Untersuchungshaft“ freiwillig zu ſtellen. Der
Anklageſenat unter Vorſitz des Reichsanwalts
„Moabit““ verzögerte die Angelegenheit, weil der
Sachverſtändige, Herr „Dreimonate“ eine um-
ſtändliche Reiſe zum Freiherrn von „Haussuch-
ung“ machen mußte. Endlich gelang es der
Jntervention des Vertheidigers, des Rechtsan-
walts „Leipzig“, den Häftling freizumachen.
Derſelbe kehrte nach Hamburg zurück, wo er von

einem ſeiner Verwandten, einem gewiſſen Herrn
„„Entmündigung““ in Empfang genommen

wurde. (L. Bl.)(Ein königlicher Entſchluß.) Nur
ein paſſionirter Raucher wird den heroiſchen
Entſchluß, den König Humbert nach dem Be-
richte eines italieniſchen Blattes vor Kurzem
gefaßt hat, in ſeinem vollen Umfange zu würdigen
wiſſen. Die Mäßigkeit des Königs von Jtalien
in allen Dingen iſt bekannt, er iſt ein ſchwacher
Eſſer und trinkt, während er ſeinen Gäſten die
beſten Weine vorſetzt, ſelbſt am liebſten Waſſer.
Nur im Rauchen machte er ſtets eine Ausnahme,
und eine gute, nicht zu ſchwache Cigarre war
ſeine ſtändige Begleiterin. Wahrſcheinlich durch
die Uebertreibung dieſes an und für ſich harm-
loſen Genuſſes fingen endlich ſeine Nerven zu
leiden an; er bekam aſthmatiſche Anfälle, litt
an Schlafloſigkeit und mußte durch eine Beenge

Polſter Nachts im Bette geſtützt werden. Vor
wenigen Wochen erklärte ihm nun ſein Leibarzt,
daß die Urſache ſeines Leidens nur im Rauchen
liege, worauf der König ſofort erwiderte „Von
heute an rauche ich keine Cigarre mehr.“ Schon
nach kurzer Zeit trat eine auffallende Beſſerung
der Nachtruhe ein und der König hat das Rauchen
nun endgiltig aufgegeben.

Eine Hochzeit ohne Trauung.) Eine
Wittwe zu Stierning, ſo erzählt die Steyrer
Ztg., wollte ſich wieder verheirathen, aber da von
den geſetzlichen ſechs Monaten noch etwa zwei
Wochen fehlten, wurde der „Dispens“ von der
Behörde nicht ertheilt. Das Brautpaar hoffte
zuverläſſig, von der Statthalterei die Erlaubniß
zu erhalten und ſetzte daher die Hochzeit für
vorigen Dienſtag an. Die Vorbereitungen waren
ſämmtlich getroffen, die Einladungen waren er
gangen Küche und Keller hatten ihr Beſtes
hergegeben und die Gäſte waren zur Stelle,
aber die Genehmigung von Linz war ausgeblieben.
Was thun Man machte „gute Miene zum
böſen Spiel.“ Der Kirchgang wurde gehalten,
das Hochamt fand ſtatt, natürlich ohne eheliche
Verbindung, dann ging es zum Hochzeitsmahl.
Wann die Trauung ſtattfinden ſoll, iſt bis jetzt
unbekannt.

(Jhm iſt nicht zu helfen.) Einer der
berühmteſten Pariſer Aerzte des vorigen Jahr-
hunderts erhielt eines Tages, ſo wird der „T.
R.“ erzählt, den Beſuch eines Mannes, der die
Hilfe ſeiner Kunſt gegen ein beſonders hart-
näckiges Uebel anſprach. Auf die Frage, was
es mit dieſem Leiden für eine Bewandtniß habe,
erwiderte der Unbekannte, ſeine Krankheit ſei
eine tiefe Schwermuth, welche ihm das Leben
unerträglich mache. „Sie müſſen guten Wein
trinken,“ ſagte der Arzt. „Jch habe in meinen
Kellern die beſten und feinſten Weine aller
Länder,“ entgegnete der Kranke, „allein ſie ver-
ſcheuchen meine Traurigkeit nicht.“ „So reiſen
Sie.“ „Jch habe ganz Europa durchreiſt,
allein immer hat mich die Schwermuth begleitet.“

„Hm! das iſt ein bedenklicher Fall. Es giebtjedoch noch ein Mittel: Gehen Sie regelmäßig

in's italieniſche Theater, wenn Carlin ſpielt: ſein
Humor iſt unerſchöpflich und ſeine Luſtigkeit an-
ſteckend.“ „Ach, lieber Herr,“ antwortete der
Kranke mit einem tiefen Seufzer, „ich ſehe wohl,
daß meine Traurigkeit nicht zu heilen iſt; ich
ſelbſt bin Carlin!“

(Vom Briefmarkenhandel.) Dieſer
Tage verſtarb in Berlin ein Herr Konrad B.,
welcher ſich in den letzten elf Jahren durch
Handel mit Briefmarken ernährte. Sein Erbe
theilt einen Auszug aus den Büchern des Ver-
ſtorbenen mit, der auch für weitere Kreiſe
Intereſſe haben dürfte, da er zeigt, wie umfang-
reich der Briefmarkenhandel ſein muß Während
Herr B. im Jahre 1879 für 4600 Mk. Marken

Mk. 1886 11400 Mk.; 1887 14500 Mk. und
1888 17600 Mk. Jm Ganzen ſetzte der Händ

ler 2114800 Marken um. Von dieſen wan-
derten über 700000 Stück nach England und
Amerika.

(Eine tollkühne That) iſt, wie man
aus Sagan unterm 29. Jan. ſchreibt, dort aus-
geführt worden. Am vergangenen Sonnabend
während des Zapfenſtreiches, Abends zwiſchen 9
und 10 Uhr, erkletterte der Schornſteinfegergeſelle
Meinhold Gottwald den 90 m hohen Thurm an
der evangeliſchen Dreiſaltigkeitskirche und
befeſtigte oben, dicht unter dem Kreuze, welches
die 30 m hohe gußeiſerne Thurmſpitze krönt,
zwei weiße Fähnchen mit ſchwarzrothen Rändern,
auf welchen die Worte: „Gott ſchenke unſerem
Kaiſer Geſundheit und langes Leben!“ geſchrieben
ſtanden. Der kühne Steiger iſt an der Leitung
des Blitzableiters emporgeklommen. Die ſchwache
Leitung (Bandeiſen) läuft bei jeder der drei
Etagen des Thurmes durch die Lücken der durch-
brochenen, ziemlich breiten ſteinernen Brüſtung.
Der Verwegene mußte alſo über die Brüſtung
hinweg, ohne ſich anhalten zu können, auf wie
abwärts klettern, und es iſt ein Räthſel, daß der-
ſelbe bei der Finſterniß und dem regneriſch
feuchten Wetter nicht verunglückt iſt. Nach etwa
einer Stunde kam der Wagehals wohlbehalten
bei ſeinem unten wartenden Genoſſen wieder an.
Die beiden aus leichtem Stoffe hergeſtellten
Fähnchen ſind durch Wind und Wetter bereits
theilweiſe zerfetzt und abgeriſſen worden die
Fahnenſtäbchen aber geben noch Zeugniß von der
tolltühnen That.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Vürttembergiſche 4 pCt. Staats- An

leihe von 1875. Die nächſte Ziehung findetgam 11. Fe
bruar ſtatt, Gegen den Conrsverluß von ca. 5 pCt. bei
der Auslooſung übernimmt dae Bankhans Carl Neu-
burger, Berlin, Frauzöſiſche Str. 13, dieVerſichernt ug für eine Prämie von 9 Pfg. pro 100 Mark.

M arkt „Berichte.
Merſeburg, 2. Februar. Höchſter u. niedrigſter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 27. Januar bis 2
Februar er. pro Stück 7,59 12,50 M.

Halle, 2. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 100 Kilo netto, Weizen ruhiger,
168--189 Roggen ruhig, 159 165 M., feinſt. bis 168 M.
Gerſte ruhig, Futter- 140--153 M. Mittelſorten 168
bis 176 Wt., extra feine bis 189 M. Hafer feſt,
147- 155 M. Raps ohne Ang. M., Mais M.Erbſen Victoria 165 bis 177 M. Kümmel, ausſchl.
Sack p. 100 Kilo Netto, ohne Geſchäft. Stärke einſchl.
Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke
39,)0 bis 39,50 M.Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 109
Ko. netto. Linſen ruhig 30 38 M., Behnen 22, ohneAngebot Kleeſaaten: Rothklee 90 100 Pr. feinſter bis

112 M, Weißklee 50 80 W., feinfier bis 120 M.,
Schwediſcher Klee 89 100 M feinſter bis 130 M.,
Esparſette 22 24 M.

Futter-Artikel: Futtermehl ſehr gefr. 14,50 15,50 M.,
Roggenkleie 11,25--11,50 M., Weizenſchaalen 9, 75 10 M.,
Weizengrie eekleie 10,60 M. Malzleime geſucht, helle
1 „50 11,50 M., dunk. 9,50-—-10,50 M. Oelkuchen ſ. 14 bis
14,50 M. Walz 29,00-- 30,50 M Rüböl 60,50M. Petroleum

27,50 M., Solaröl 0,825/36* 17,25 M., Spiritue
p. 10600 Liter-Prozent, feſt, Kartoffelſpiritus mit 50 M.
Verbrauchsabgabe 53,80 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
34,60 M. Rübenſpiritus M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Wer von Huſten, Heiſerkeit,
Schnupfen, Katarth et
ungen über das beſte aller Huſtenmittel Dr. R. Bock's
Pectoral (Huſtenſtiller) Erhältlich à Schachtel M. 1
in den Apotheken. Die Beſtandtheile find Huflattich, Süß-
holz, Jeländiſches Moos, Sternanis, röm. Chamillen,
Veilchenwurzel, Eibiſchwurzel, Schafgarbe, Klatſchroſe,
Malzertract, Salmiak, Traganth, Zuckerpulver, Vanille-
extract, Roſenöl.

verschiedment Weg 2 Uhr
sanft nach kurzen Leiden unsere gute

Mutter, Schwieger- und Grossmutter
verw. Thor-Controlleur

Frenzel geb. Hantzsch
in ihrem 836. Lebensjahre

Die trauernden Iinterbliebenen.
Merseburg, den 5. Februar 1339
Die Beerdigung findet Mittwoch Nach-

mittag 5 Uhr vom Trauerhause grosse

diatbericht“ wißſtet ſo befabl derſelbe dem Mi umſetzte, betrug der Umſatz 1884 bereits 8 900
Sixtistrasse Nr. 14 aus statt,

Redgction, Schnellprefſendrucg und Verlag von A. Leidholdt in m Rerſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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